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Johannes VO'  —_ Salısbury S 107-145) und Ludger Honnefelder Johannes Duns SCOtus (5. 249-264)
einschlägige Forschungserkenntnisse ZU theoretischen Ansatz des Freiheitsbegriffs ein. FEıne sprachge-
schichtliche Analyse ZU volkssprachigen Bedeutungsspektrum »Freiheit« 1m trühen Miıttelalter bieten
die Ausführungen VON Gabriele “Don Olberg (5. 85—-105).

Vom Bezugsfeld Ketzereı her versucht sıch Alexander Patschovsky der miıttelalterlichen Freiheit als
politisch-sozialer Kategorıe nähern (D 265—286). Fr verfolgt die »Häresıe des treien Geıistes«, die Sekte
der Begarden und Beginen, ın Zusammenschau mıt der rechtgläubigen Mystık des und 14. Jahrhun-
derts und erkennt in der 1er implızierten Teilhabe der göttlıchen Freiheit das gemeinsame höchste Ziel

die Frage ach einer spezıfıschen Freiheit VO  — etzern wırd damıit bsolet. Dıie Beziehung zwiıischen
Mobilität und Freıiheıt, der sıch die anregende Darstellung VON Ludwig Schmugge wıdmet (5. 307-324),
wiırd schwerpunktartig anhand der reiheitsfördernden Mobilität bei Sıedlern, Pılgern und Kreuzftahrern
verdeutlicht: Die sogenannte Ostsiedlung, die Reconquıista und die Walser-Bewegung stehen für den
Erwerb Von Freiheitsprivilegien uUurc Mobilität ZU) Zwecke der Sıedlung; das hoch- und spätmittelalter-
lıche Pılgerwesen für die Befreiung VO:|  — alltäglichen Zwängen mıiıt der Privilegien des »peregrinuS«;
die Kreuztahrerstaaten gleichsam für beides. Schmugge zeıgt damit gleichzeıtıg auf, dafß in der Regel Aur
die kirchlich der herrschaftliıch geschützte Mobilıität 1m Mittelalter treiheitsfördernd gewirkt hat.

Mıt der Freiheit als Forderung bäuerlichen Widerstandes beschäftigen sıch die Beıträge VO  —_ Rolf Köhn
für das 11 bıs 13. Jahrhundert (D 325—-387) und Frantisek Graus tür das Spätmittelalter 6 409—433). ach
den Ergebnissen VO  - Söhn Wlr »libertas« ın diesem Zusammenhang zunächst »kein fest umrıissener,
konsistenter Begriff, sondern eine mehrtach geschichtete und unterschiedlich ausgerichtete Vorstellung«
(D 382) Persönliche Privilegien und korporative Freiheitsrechte dominierten 1ImM Einzeltall diese Vorstel-
lungen, so7zıal motivıerte, naturrechtlich begründete Freiheitsforderungen tLreten erst 1m spaten Mittelalter
hınzu. Der Freiheitsgedanke bleibt 1er mıiıt dem deal der ursprünglıchen Gleichheit verbunden und wırd
1mM bäuerlichen Umteld ın erster Linıe als »Schlachtruf weıtere Verunfreiung« (5. 433) aut.
Polıitische Freiheitsforderungen werden hingegen ın den Städten formuliert, WwIıe eLtW.: Elsbet Orth tür
Frankfurt austührt (S 435—460). Miıt den bürgerlichen Freiheitsrechten setzen sıch auch die Ausführungen
VO: nut Schulz auseinander (5. 461—484), Hagen Keller beschreibt die Aufhebung der Hörigkeit ın
ıtalıenischen OmMmMUnNen des 13. Jahrhunderts, und Bernhard Diestelkamp stellt die individuelle Freiheit
des Bürgers der kommunalen Freiheit der Stadt gegenüber S 485—-510).

Der Band bietet Iso eın tacettenreiches Bild der abendländischen Freiheit 1mM Mittelalter, das in
durchweg einschlägigen Beiıträgen das interdiszıplinäre Bemühen eınen »umfassenden Zugriff«dieser Thematık zeıgt. uch wenn der Wirkungszusammenhang VO|  —_ Idee und Wirklichkeit [1UT Ora-disch hervortritt, 1st hıermit eıne CUuU«C Forschungsgrundlage für ıne zentrale Fragestellung der Mediaevi-
stik hergestellt, die eine weıtreichende Rezeption erwarten dart und adurch bereıits weıterer
interdisziplinärer Forschung autftordert. Peter Rückert

WILFRIED HARTMANN: Der Investiturstreıit (Enzyklopädie deutscher Geschichte, Bd.21). München:
Oldenbourg 1993 152 art. 29,80 Geb 68,—

Enzyklopädische Werke sınd gemeıinhın keine aufregende Lektüre, können ıhrer Natur ach uch nıcht
se1ın, wollen S$1€e doch ıne Zusammenfassung des gegenwärtigen Wıssens-— und Forschungsstandes se1n.
Diesen 7weck ertüllt der vorliegende Band 21 AaUus Oldenbourgs Enzyklopädie deutscher Geschichte
durchaus. Er bietet dem Leser 1mM ersten darstellenden Teıl eine kompakte Intormation ber die
Auseinandersetzungen zwıschen Könıgtum und Kırche, die als Investiturstreit bezeichnet werden. Weil
aber amıt nıcht das N} Spektrum der Wırklichkeit der zweıten Hältte des 11. Jahrhunderts
wird, oibt der Autor darüber hinaus einen knappen Abriß der strukturellen Veränderungen, die ın dieser
Zeıt die Kirche, die Reichsverfassung, die Gesellschaft, die Bildung und die Wıssenschaft ertaßten. SO
entsteht VOIN 11. Jahrhundert das Bild eiıner » Wendezeıt, iın der siıch eıne N Reihe VO  - folgenschwerenVeränderungen ankündigten« (S

Im zweıten Teıl wırd die aktuelle Forschungslage dargelegt und erortert, wobei die Aufschlüsselung In
einzelne Problembereiche, WwIıe Quellenausgaben, Personen, Ereignisse und Probleme der die ın Teıl
angesprochenen Strukturen 1im Wandel, den Zugriff sehr erleichtert.

Der drıtte Teıl bietet eın Verzeichnis der Quellen und der Liıteratur ZU Thema SOWIl1e eın Register der
Autoren, Namen und Sachen Am Schlufß des Buches tindet sıch eiıne Liste der knapp 100 Bände, die diese
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Enzyklopädie einmal umfassen soll, wobei ertreulich ist, daß, wIıe der Herausgeber Lothar all Sagt,
»Geschichte In eiınem umfassenden 1nn verstanden wird« ( V) und deshalb uch die Bereiche
Wırtschaft, Gesellschaft, Kultur des Alltags und der Mentalıitäten mıt eigenen Themenbänden edacht
werden. Josef uck

HEINZ THOMAS: Ludwig der Bayer (1282-1347). Kaıser und Ketzer. Regensburg: Verlag Friedrich Pustet;
Graz Verlag Styrıa 1993 413 %i s/w-Bildseiten. Geb 59,—.

Der Vertasser der 1er anzuzeigenden, mıiıt profunder Sachkenntnis gerade auch für eın breiteres Publikum
(daher hne Anmerkungen) geschriebenen Biographie, Ordinarius für Mittlere und Neuere Geschichte
der Universität Bonn, Verfasser auch eiıner Deutschen Geschichte des Spätmittelalters 50—15' tutt-
gart 1983), hat miıt Nachdruck seıne Aufgabe VO  } vornhereın fest umschrieben: Er »will zunächst einmal
durch die Nachzeichnung der Ereignisgeschichte die bısher üblıchen Urteilsmuster ın Frage stellen«
(Vorwort 10) Denn die Gestalt Ludwigs IV) des Bayern aus dem Haus Wıttelsbach, stand in der
Historiographie seıt jeher 1mM Schatten seınes » Todteindes« und Nachfolgers arl I  9 »der mıt seiner
Autobiographie selbst maßgeblich datür sorgte, da{fß des Bayern Ende und seıne eıgenen Anfänge ın der
VO:  —_ ıhm gewünschten Weıse gesehen und beurteilt wurden und och ımmer werden.« Denn weiıl Ludwig
»keine Universıität gegründet und auch keine Autobiographie geschrieben hat, wurde die eıt des
Konflikts zwıschen iıhm und Karl, die bereits 1339 einsetzte, mehr der weniıger unbewufßt ach den VO
Karl vorgegebenen Urteilsmustern geschrieben. Danach WAar dieser eın VO  — .‚Ott auserkorener Herrscher,
der einem VO  —; Ott verwortenen und dem Untergang geweihten Frevler mannhaft entgegentritt und
dessen Mißherrschaft das verdiente Ende Vor dem Topos des auserwählten, gerechten,
weıtsichtigen, frıedliebenden, trommen und europäischen Staatsmannes arl gerat das Bıld des Bayern
ann gelegentlich Zur Karıkatur eınes engstirnıgen Nationalısten und Prinzıpienreiters, eınes verlogenen
und hinterhältigen Gauners, eınes kriegslüsternen Maulhelden, der den großen, europäischen Aufgaben
seiıner eıt der gar der ‚Krise des Spätmuittelalters« ın keiner Weise gewachsen War und auch nıcht
verstand, das Reıich einem VO  —_ ıhm gewünschten Nachfolger hinterlassen« (D 9£.)

Es 1st dem Verftasser iın beeindruckender Weıise gelungen, aufgrund der gedruckten Quellen und der
»als wertvoller Leitfaden« benutzten umfangreichen Sekundärliteratur (S 398—407) das VO  3 vielen Vertär-
bungen entstellte Bild des Bayern mıiıt geradezu liebevoller Behutsamkeit »sıne ıra studio0« freizulegen,

die Bılanz der Persönlichkeit und Herrschaft Ludwigs, des uch bedeutenden Förderers des Handels
und herausragenden Mäzens der deutschen Liıteratur seiner Zeıt, 1m Schlußkapitel »Daz doch eın
Bejer!« (5. 384—-391 sınnenfällıg belegt.

Im Mittelpunkt des Werkes stehen Person und Politik Ludwigs des Bayern, wobeı uch dıe fiskalische,
wirtschaftlıche, gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung Berücksichtigung tindet In der minu-
t108$ nachgezeichneten politischen Geschichte ging bekanntlıch Grundfragen des Verhältnisses der
weltlichen Zur geistlichen Gewalt, VO Staat und Kıirche, Macht und Recht. Diese Auseinandersetzung
wurde ausgetragen zwischen dem Oktober 1314 Frankfurt den Habsburger Friedrich den
Schönen ZU deutschen König gewählten, darauffolgenden 75. November in Aachen gekrönten
Ludwiıg und den Päpsten in Avıgnon selıt Johannes XI} (1316—1334). Politisch iıldeten dıe gespaltene
ahl Ludwigs ach dem Tod Kaıser Heıinrichs VIL., der päpstliche Anspruch auf Prüfung und Entschei-
dung SOWIl1e die Reichsrechte ın Italien den Ausgangspunkt und Hintergrund. Dazu kam die Verschrän-
kung mıt der kühnsten Staatstheorie des SanzcCcnh Miıttelalters, ausgesprochen 1m »Detensor DaC1S« des
gelehrten Marsıilius VO  —_ Padua )‚ und miıt dem schweren Armutltsstreıt 1mM Franzıskanerorden.

Das letzte große, mıiıt er Härte und Maßlosigkeit auf beiıden Seıten geführte Rıngen zwıschen
Papsttum und alsertum des Mittelalters begann die Reichsrechte ın Italıen Im SOgeENAaANNLEN ersten
»Prozeß« wurde Ludwig VO: Papst aufgefordert, iınnerhalb Von reı onaten die Reichsregierung
niederzulegen; habe sıch Königstitel und die Regierung des Köni1g- und Kaiserreiches angemakit. Nach
Ablauf der Frist hne Erfüllung der päpstlichen Forderung sprach Johannes A Maärz 1324
ber Ludwig die Fxkommunikation 4AUS Dieser beantwortete die Verhängung des Bannes mMit der
Appellation von Sachsenhausen (22. Maı 1324), in der dem Finflu(ß tranzıskanıscher Kreıise
Ordensgeneral Miıchael VO  3 Cesena, die sich Ludwig dem Bayern anschlossen, der Papst als Häretiker
beschuldigt und damıt die Rechtmäfßigkeit des Pontifikates bestritten wurde. Die päpstliıche Antwort
darauft War der »Prozefß« VO| 11. Julı 1324, durch den Ludwig aller seiner Rechte Reich und alısertum


